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�  in�das Gemeindeleben von Bartholomae  und Rosenau 
  

Gemeindebrief   Nr. 62      ��� �    März – April 2009 

 
Die gute Nachricht 

 
enn ich in den Sprachen der Menschen und Engel redete, / hätte aber die Liebe 
nicht, / wäre ich dröhnendes Erz oder eine lärmende Pauke. 2 Und wenn ich 

prophetisch reden könnte / und alle Geheimnisse wüsste / und alle Erkenntnis hätte; / 
wenn ich alle Glaubenskraft besäße / und Berge damit versetzen könnte, / hätte aber die 
Liebe nicht, / wäre ich nichts. 3 Und wenn ich meine ganze Habe verschenkte / und wenn 
ich meinen Leib dem Feuer übergäbe, / hätte aber die Liebe nicht, / nützte es mir nichts. 4 
Die Liebe ist langmütig, / die Liebe ist gütig. / Sie ereifert sich nicht, / sie prahlt nicht, / 
sie bläht sich nicht auf. 5 Sie handelt nicht ungehörig, / sucht nicht ihren Vorteil, / lässt 
sich nicht zum Zorn reizen, / trägt das Böse nicht nach. 6 Sie freut sich nicht über das 
Unrecht, / sondern freut sich an der Wahrheit. 7 Sie erträgt alles, / glaubt alles, / hofft 
alles, / hält allem stand. 8 Die Liebe hört niemals auf. / Prophetisches Reden hat ein Ende, 
/ Zungenrede verstummt, / Erkenntnis vergeht. 9 Denn Stückwerk ist unser Erkennen, / 
Stückwerk unser prophetisches Reden; 10 wenn aber das Vollendete kommt, / vergeht 
alles Stückwerk. 11 Als ich ein Kind war, / redete ich wie ein Kind, / dachte wie ein Kind  
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/ und urteilte wie ein Kind. Als ich ein Mann 
wurde, / legte ich ab, was Kind an mir war. 12 
Jetzt schauen wir in einen Spiegel / und sehen 
nur rätselhafte Umrisse, / dann aber schauen 
wir von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne 
ich unvollkommen, / dann aber werde ich 
durch und durch erkennen, / so wie ich auch 
durch und durch erkannt worden bin. 13 Für 
jetzt bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese 
drei; / doch am größten unter ihnen ist die 
Liebe. 
 

1.Korinther 13,1-13�
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… zum Nachdenken 
m 3. Buch Mose 19,18 lesen wir ein Gebot, welches auch Jesus als das höchste gebot 
anerkennt. „Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst; ich bin der Herr“. 

Warum muss das eigentlich so oft gesagt und in der Bibel geschrieben werden, - sowohl 
im Alten Testament wie auch im Neuen Testament ? Das hat zwei Gründe: Einmal, weil 
es so wichtig ist und das Leben nur so schön wird, wenn die Liebe zwischen mir und den  
anderen ausgeglichen ist. Und zum anderen natürlich, weil alles andere dann 
selbstverständlich ist, so auch andere zu lieben wie mich selbst. Das spüren wir auch. 
Sogar jeden Tag, wenn wir den Geboten gemäß leben. Aber es fällt uns leichter, uns selbst 
zu lieben und es fällt schwerer, andere ebenso zu lieben. Denn, was ich mir für mich 
selber wünsche, wünsche ich anderen noch lange nicht.  

rst komme ich dran, sagt man so als Geläufigkeit. Das kann man eigentlich überall 
erleben. An denen, die sich immer wieder vordrängeln; an denen, die mit anderen 

keinerlei Geduld haben und an denen, welche die Fehler der anderen sofort aufspießen, 
auswerten und die anderen dann anprangern. Erst komme ich, das ist die meist 
unausgesprochene Losung. Das ist auch nicht immer falsch, müssen wir zugeben. Denn 
Eigenliebe ist ein wichtiger Wert. Denn wer sich selbst nicht annehmen und lieb haben 
kann, der hat große Probleme im Leben. Wer sich selbst nicht für sonderlich wertvoll hält, 
der geht leicht unter. Es ist also wichtig, auch sich selbst zu lieben, nicht nur die anderen. 
Und wir müssen aufmerken, dass jede große Gestalt der Nächstenliebe sich auch dadurch 
aus zeichnet, dass das Eigene nicht zu kurz kommt. 

ber das Eigene allein genügt eben nicht. Es ist zu wenig für die Gestaltung des 
Alltags und der Welt. Wer immer nur sofort und beinahe ausschließlich auf sich 

selber besteht, bringt die Welt in eine Schieflage. Denn es kommt nichts in Ordnung, 
wenn alle Beteiligten allein auf sich bestehen. Das merkt man bei Friedensverhandlungen; 
das merkt man bei Tarifverhandlungen; das merkt man hautnah bei Konflikten 
untereinander und in den Familien. Der andere Mensch mit seinem Willen und seinen 
Eigenheiten muss Raum in meinem Denken haben. Er muss mit seinem Wunsch, 
anerkannt und geliebt werden, um leben zu können. Sonst gerät alles aus den Fugen. Aber 
es gelingt kein Leben, wenn einer oder eine nur auf sich besteht. So richtig diese Einsicht 
auf dem Papier besiegelt ist, so schwer ist sie aber zu leben. Darum muss die Bibel immer 
wieder daran erinnern. Darum müssen Gott und Jesus immer wieder darauf bestehen: 
Eigenliebe genügt nicht. Und im Übrigen sagt Gott ja auch: Du musst dich vor keinem 
Verzicht fürchten.  
Er sagt: 
Ich bin bei dir, auch und gerade beim Verzicht um anderer willen. 

euer   Pfarrer Kurt Boltres 
 
 
 
Monatsspruch März 2009 

Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst; ich bin der Herr. 
3. Mose 19,18 
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01.03 10,00 Uhr Bartholomae 11.04 23,00 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau 12.04 10,00 Uhr Bartholomae 
08.03 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 13.04 10,00 Uhr Bartholomae 
15.03 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 19.04 10,00 Uhr Bartholomae 
22.03 12,00 Uhr Eiskirche - Buleasee  11,30 Uhr Rosenau 
29.03 10,00 Uhr Bartholomae 26.04 10,00 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau �������������	�
	���	����  
�������������	�
	��
��	����  03.05 10,00 Uhr Bartholomae 
05.04 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau 
 11,30 Uhr Rosenau 10.05 10,00 Uhr Bartholomae 
10.04. 10,00 Uhr Bartholomae  11,30 Uhr Rosenau-Muttertag 
 11,30 Uhr Rosenau 17.05 10,00 Uhr Bartholomae 

21.05 11,30 Uhr Rosenau 
24.05 10,00 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau 
31.05 10,00 Uhr  Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau – Pfingsten 
01.06 10,00 Uhr Bartholomae 
 11,30 Uhr Rosenau 
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Passionsandachten 
 

Mittwoch     17,00 Uhr   Rosenau 
Donnerstag  17,00 Uhr   Bartholomae 
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Leben ohne Versuchung 
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Gott erwies seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns gestorben ist, als wir noch 
Sünder waren. 

Römer 5,8 

 

In Gottes Acker wurden 
beigesetzt 

 
·  In Bartholomae   7    
·  In Rosenau          �        

�  
Bartholomae 

Livia Elena TARTLER 
62. Jahre 

�  02.01.2009 
Wilhelm ROTH 

67 Jahre 
�  07.01.2009  

Johannes Christian HIRSCHER 
75 Jahre 

�  08.01.2009 
Olga Ioana DANCIU 

90. Jahre 
�  13.01.2009 

Henriette H. HURGOI-
BARBURA 

77 Jahre 
�  04.02.2009  

Adelheid Katharina KOVACS 
77 Jahre 

�  16.02.2009 
Hermann  LUKAS 

60. Jahre 
�  06.03.2009 

�  
Rosenau  

�  
 

Ich will euch erlösen, dass ihr ein Segen sein sollt. 
Sacharja 8,13 
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�  Bartholomae  201     Gemeindeglieder 
�  Rosenau  166     Gemeindeglieder 

 
 
 
 

��������� ������	�
�	�
� �����	����  (Passion - Pfingsten) 
  �

08. März Mk. 12,1-12 Röm. 5,1-5 Mk. 12,1-12 EG. 52 
15. März Lk. 9,57-62 Eph. 5,1-8a Lk. 9,57-62 EG. 56 
22. März Joh. 12,20-26 2.Kor. 1,3-7 Joh. 12,20-26 EG. 64 
29. März Markus 10,35-45 Hebr. 5,7-9 Markus 10,35-45 EG. 53 
05. April Joh. 12,12-19 Phil. 2,5-11 Joh. 12,12-19 EG. 275 
09. April Joh. 13,1-15 1.Kor. 11,23-26 Joh. 13,1-15 EG. 58 
10. April Joh. 19,16-30 2. Kor. 5,14-21 Joh. 19,16-30 EG. 60 
12. April Markus 16,1-8 1. Korinther 15,1-11 Markus 16,1-8 EG. 69, 67 
13. April Lukas 24,13-25 1. Kor. 15,12-20 Lukas 24,13-25 EG. 75, 71 
19. April Joh. 20,19-29 1.Petr. 1,3-9 Joh. 20,19-29 EG. 76, 77 
26. April Joh. 10,11-16 1.Petr. 2,12b-25 Joh. 10,11-16 EG. 76, 72 
03. Mai Joh. 15,1-8 1. Joh 5,1-4 Joh. 15,1-8 EG. 189 
10. Mai Matth. 11,25-30 Kol. 3,12-17 Matth. 11,25-30 EG. 222 
17. Mai Joh. 16,23b-28 1.Timotheus 2,1-6a Joh. 16,23b-28 EG. 276 
21. Mai Lukas 24,50-53 Apg. 1,3-4.8-11 Lukas 24,50-53 EG. 289,92 
24. Mai Joh. 15,26-16,4 Eph. 3,14-21 Joh. 15,26-16,4 EG. 92, 99 
31. Mai Joh. 14,23-27 Apg. 2,1-18 Joh. 14,23-27 EG. 88, 93 
01. Juni Matth.16,13-19 1.Kor. 12,4-11 Matth.16,13-19 EG. 100 
     
 
 
 
Monatsspruch April 2009 
Gott hat den Schuldschein, der gegen uns sprach, durchgestrichen und seine 

Forderungen, die uns anklagen, aufgehoben.  
Kolosser 2,14 

 

Sonntag EVANGELIUM  EPISTEL PREDIGT LIED 
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Du sollst ein Segen sein 
 

rschreckt bitte jetzt nicht vor diesem Wort oder haltet es nicht für zu hoch gegriffen. 
Jedes Leben hat eine Auswirkung, eures und auch meines. Ob es anderen zum 

Vorbild dient, oder keinerlei Kraft von ihnen ausgeht. Ob unsere Leben bei Anderen 
Freude bewirkt, oder sie mit Traurigkeit ansteckt. Ob es andere zum wieder Aufstehen 
anspornt und zum Weitergehen bewegt, oder sich durch Gelassenheit und 
Gleichgültigkeit, ein schlechtes Beispiel, an den Anderen versündigt. Ob unser Leben die 
anderen durch Aufsässigkeit und Aufdringlichkeit nervt, oder ohne Interesse und Initiative 
dahinschwebt. Ob es mobbing übt und uneinsichtig ist, oder gelangweilt der Umwelt nur 
schadet. 

ir Menschen werden nicht als neutrale Wesen in diese Welt hineingeboren. So wie 
es kein Wasser gibt, das nicht naß macht, kein Licht, das nicht leuchtet, kein Eis, 

das nicht kühlt, kein Feuer, das nicht brennt, - so gibt es auch keinen Menschen, der nicht 
eine Ausstrahlung auf seine Umwelt hat. 

ine positive oder eine negative. Eine anregende oder eine weniger anregende. Eine 
warmherzige, Geborgenheit vermittelnde, oder ein kalte, sachliche, abweisende, 

vielleicht sogar krank machende. Wir fragen nach dem Sinn und dem Wert des Lebens ? 
Hier nun die Antwort Gottes darauf: Du sollst ein Segen sein !            K.B. 
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Herzliche Einladung ! 
 

�  Zum Frauentreffen und Handarbeitskreis in 
Bartholomae –  zweimal im Monat am Mittwoch 

�  Zum Bartholomäer Männerabend – jeden 
zweiten Mittwoch im Monat  

�  Zum Bartholomäer Seniorennachmittag – jeden 
Donnerstag ab 15,00 Uhr 

�  Zur Frauenrunde in Rosenau an jedem Mittwoch 
ab 15,00 Uhr 

�  Zum Hausabendmahl –  jeden ersten Mittwoch 
im Monat (bitte vorher anmelden) 

�  Zum Kindergottesdienst nach Terminlegung 
�  Zur Jugendstunde jeden 2. Freitag um 17 Uhr 
�  Zum Osternachtsgottesdienst am 11. April 2009 
�  Zum Muttertag  am 10. Mai 2009 
�  Zum Bartholomäusfest am 23. August 2009 
�  Zu allen anderen gemeinsamen Veranstaltungen 

in verschiedenen Themenrunden für jüngere und 
ältere Semester 

E 

W 

E 
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Liebe ist  �  �  �  �  �  �  �  

 
iebe ist ... So beginnt seit vielen 
Jahren ein täglicher Cartoon 

(Bildfolge) in der Bildzeitung. Und jeden 
Tag erfährt man auf freundliche und 
charmante Art ein wenig mehr über das 
Geheimnis der Liebe. 
 �  Liebe ist ....... wenn sie die Hauptrolle 
in seinem Leben spielt. 
 �  Liebe ist ....... wenn auch an grauen 
Tagen alles himmelblau erscheint. 
 �  Liebe ist ....... mit kleinen Gesten 
zeigen, was man fühlt. 
 �  Liebe ist ....... sich am Wochenende 
richtig zu verwöhnen. 
Wahrscheinlich kennen einige die kleinen 
Bildchen mit diesen Sprüchen. Ganz 
anders dieses Bild: "Liebe ist käuflich" - 
steht auf dieser Wiener Straßenbahn. 
Dahinter ein dicker Punkt, der die 
Aussage unumstößlich erscheinen lässt. 
Das ist wenig charmant und fordert zum 
Widerspruch heraus. In der Straßenbahn 
sitzen vereinzelte Menschen, die weniger 
glücklich dreinschauen. 

äufliche Liebe ist wohl das Gegenteil 
von dem, was wir uns ersehnen, 

wenn wir darüber nachdenken, was die 
Liebe sei. Käufliche Liebe ist sexuelle 
Befriedigung, ist Sex ohne Beziehung. 
Käufliche Liebe ist wie Fastfood, sie 
macht nicht satt, sondern lässt einen 
unbefriedigt und hungrig zurück. 

as aber ist die Liebe? Wie würden 
Sie den Satz "Liebe ist ..." für sich 

beenden? Denken Sie einmal kurz darüber 
nach. Und versuchen Sie den Satz in 
Gedanken positiv zu formulieren, sodass 
Sie nicht sagen, was Liebe für Sie nicht 
ist, sondern, was Liebe ist. Etwas Stille ... 
Ist Ihnen etwas eingefallen? Und wenn ja, 
ist es etwas Reales, was Sie in Ihrem 
Leben gerade erfahren oder zumindest 

erfahren haben, oder ist es etwas 
Romantisches, Sehnsüchtiges, was Sie 
sich manchmal so sehr wünschen. 

iebe ist ... Die moderne 
Neurobiologie sagt, Liebe sei eine 

chemische Verbindung im Gehirn, die 
nach maximal zwei Jahren zerfällt. Was 
Paare dann zusammenhält, sei 
Gewohnheit, seien gemeinsame Ziele, 
aber nicht mehr Liebe. Ist das so? 

anche meinen, Liebe sei ein 
Glücksfall, sei etwas, was man 

geschenkt bekommt, was einen träfe wie 
ein Blitz, sodass man wenig dagegen oder 
dafür tun könne. Ist das so? Andere sagen,  

Foto: Sabine Heider 
Wiener Straßenbahn 

 
Liebe sei etwas, wofür man sehr wohl 
einiges tun könne, was wie eine Kunst sei 
- die Kunst des Liebens eben - und was 
man üben und lernen kann und worum 
man sich bemüht und woran man arbeitet, 
am besten zu zweit. Ist die Liebe so? 

ie Werbung auf der Wiener 
Straßenbahn bezieht sich auf einen 

Stadtführer, der einem - hat man ihn 
erworben - die Liebe zur Stadt Wien 
vermitteln soll. Auch wenn der 
Stadtführer vielleicht gut gelungen sein 
mag, ich glaube nicht, dass Liebe käuflich 
ist. Ich glaube aber, dass die Liebe einen 
einiges kosten kann und dass sie sich sehr 
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lohnt. An diese Liebe glaube ich. An 

diese Liebe, die wie Gott selber ist. Im 1. 
Johannesbrief heißt es ja, "Gott ist die 
Liebe". Und das Hohelied der Liebe im 
Alten Testament beginnt mit den Worten 
"Komm doch und küss mich!", "Komm 
doch und küss mich, deine Liebe 
berauscht mich, mehr noch als Wein." 

Solche Liebe wünsche ich Ihnen - 
ehrliche, wahre und berauschende Liebe. 
Denn solche Liebe macht satt und 
unendlich glücklich. Und sie ist nicht 
käuflich, sondern Gott schenkt sie jeden 
Tag neu.  

Liebe ist  �  �  �  
 

Sabine Heider 
 
 
Monatsspruch Mai 2009 

Wir können´s  ja nicht lassen, von dem zu reden,  
was wir gesehen und gehört haben. 

Apostelgeschichte 24,20 
 
 

Gelebte Ökumene 
 

chon am 6. Januar, dem Tag der Heiligen Drei Könige, hatten wir ein besonders 
schönes Erlebnis. Es war etwas Besonderes für mich, es war feierlich, festlich und 

tiefgehend. Wir wurden mitgenommen und hochgehoben, auf 2.000 m Höhe, mitten in 
eine wunderschöne Gebirgslandschaft. Schon früh morgens um 7 Uhr ging es los. Ein 
kleiner Abstecher nach Nussbach, um auch von da Gemeindeglieder mitzunehmen, um 10 
Uhr kamen wir bei der Seilbahn der 
Fogarascher Gebirgsstraße an und fuhren 
hoch. Schön sah das imposante Gebirge in 
der Morgensonne aus. Zwar lag wenig 
Schnee auf den Hängen, dafür war das 
Bulea-Tal ganz in Weiß gekleidet.  

ier konnten wir uns gleich zu Beginn 
das Eishotel ansehen, das in diesem 

Jahr die Musik und die großen Musiker zur 
Thematik hatte. Durch einen Vorraum kam 
man in einen großen Empfangsraum, an 
dessen Ende die Eisbar eingerichtet stand. 
Links und recht ging es in die Zimmer und 
Apartments. Auch wenn darin Parketten, Teppiche, Schränke und der Fernseher fehlen, so 
sehen diese Zimmer doch wohnlich aus. Zwar liegt das Bett auf einem großen Eisblock, 
aber warme Matratzen, Decken und Schlafsäcke, die vor – 20° C schützen sollen, stehen 
bereit. Wenn draußen ein eiskalter Wind wehte, so waren drinnen nur 1-2 Grad minus. 
Wir wollten jedoch nicht im Eishotel verweilen, sondern an der Einweihung der Eiskirche 
teilnehmen. Sie ist geräumig, hat wie ich es von Bildern schon kannte einen schönen 
kleinen Altarraum in gotischem Stil, mit dem gekreuzigten Jesus im Hintergrund. Links 

S 

H 
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und rechts des Chorraumes sind Gestalten von Heiligen in die Eiswände eingraviert und 
im großen Raum sieht man eine Abbildung des Heiligen Abendmahls. Jede dieser 
Skulpturen strahlt in hellem Weiß und 
zieht magisch alle Blicke an sich.  

er Gottesdienst fand 12 Uhr statt. 
Drei Pfarrer von drei Konfessionen 

weihten diese Eiskirche in drei Sprachen 
am Heiligen Dreikönigstag ein. Mehr als 
60 Teilnehmer fühlten sich einbezogen in 
die Mitgestaltung dieser Feier. Wir 
Evangelische sangen Lieder und hörten 
Gottes Wort über Epiphanie in deutscher 
Sprache, den römisch-katholischen 
Teilnehmern wurde in ungarischer Sprache 
von der Bedeutung der 3 Könige für die Christenheit erzählt und die griechisch-
katholischen Zuhörer wurden mit dem Wesen Johannes des Täufers vertraut. Zum 
Schluss, nach Gebeten und Liedern wurde die Kirche geweiht. Vor dem Segen wurde 
noch ein Wasserbehälter mit Wasser nach orthodoxem Brauch geweiht. Viele Teilnehmer 
füllten bereit stehende Flaschen mit Weihwasser (aghiasma), welche sie ihren Verwandten 

mit nach Hause nahmen. Was am 
Schönsten Eindruck verliehen hat, war die 
Tatsache, dass alle Anwesenden der 
verschiedenen Konfessionen einen 
Gedanken und den Segen mitnehmen 
konnten. Mann nahm nicht getrennt am 
Gottesdienst teil, sondern man erlebte 
volle Ökumene. An der Basis ist sowas 
möglich, nicht aber auf höheren Stufen. 
Eine kräftige Mahlzeit erwärmte 
anschließend alle Teilnehmer. Es kam zu 
guten Gesprächen mit dem Hüttenwart 

und Initiator dieses Projektes. Am frühen Nachmittag machten wir uns auf die Heimreise 
und kamen gesund, wie auch von schönen Erlebnissen begleitet, in den späten 
Abendstunden wohlbehütet an. Wir danken Pfr. Boltres von Herzen für das Erlebte. 

ine ähnliche ökumenische Wärme konnten wir in der ökumenischen Gebetswoche, 
18.-25. Januar 2009 in Kronstadt erleben. Mit viel Gesang, auch jugendlichem 

Gesang, wo Taizé-Lieder gesungen wurden, - mit Predigt, Gebet und Segen wurde in den 
historischen Kirchen von Kronstadt Ökumene gefeiert. Mehrsprachig, also rumänisch, 
ungarisch, deutsch, wurden die Gottesdienste gehalten und es machten folgende 
Konfessionen mit: orthodox, griechisch-katholisch, römisch-katholisch, reformiert nach 
Calvin, evangelisch-lutherisch-ungarisch, unitarisch, evangelisch A.B.-deutsch. Wir 
hoffen, dass sich in den kommenden Jahren diese Konfessionen etwas näher kommen 
werden, so dass bald „eine Herde und ein Hirte“ sei, wie es sich Jesus, unser Heiland, 
gewünscht hat. 

S.Thal 
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Versuchung des Spießbürgers 

 
Ja, Wilhelm Busch ist ein Spötter. Der 
Mensch kämpft mit dem Bösen, weil er 
doch gut sein will. Aber: "Das Gute - 
dieser Satz steht fest - ist stets das Böse, 
was man lässt!"  

a, wenn es so einfach wäre. Die 
fromme Helene, um deretwillen Busch 

diesen Satz schreibt, Helene gibt der 
Versuchung des Alkohols nach und geht 
dabei in Flammen auf. Der heilige 
Antonius von Padua, den wir auf dem 
Bild sehen, kämpft hier mit fleischlicher 
Verführung. Die Verführerin wird 
handgreiflich, gegen den Willen des 
Heiligen fasst sie sein Gewand, legt seine 
Waden frei, so zerrt sie an ihm.  

der liegt es an ihm? Er wehrt sich, 
versucht zu entkommen, das Kreuz 

ist sein Ziel. Der Heilige wirft sich über 
sein Studierpult, greift zum Symbol seiner 
Rettung, weg von der Versuchung - aber 
versuchen kann einen ja nur etwas, 
wonach man auch Verlangen hat. So reckt 
und streckt Antonius sich nach dem 
Wandkreuz, aber er erreicht es kaum. Ob 
das gut geht? 

ilhelm Busch ist wirklich ein 
Spötter. Er kennt keine 

Zurückhaltung oder Rücksichtnahme, 
auch nicht vor religiösen Einstellungen. 
Und wir wissen: Er ist bereit, seinen Spott 
mit drastischen Bildern zu verdeutlichen: 
Menschen verbrennen oder werden 
grausam von einer Mühle zermahlen und 
den Enten zum Fraß vorgeworfen. Weil 
sie dem Bösen nachgeben. Unvorstellbar. 
Aber dadurch wird Fallhöhe erreicht. 
Denn die anderen, Unbeteiligten, stehen 
meist heuchlerisch da und sagen: "Gott sei 
Dank! Ich bin nicht so", wie Onkel Nolte 
am Ende der "Helene". Sie fühlen sich 

überlegen. Das schreit nach ätzender 
Kritik.  

arum stellt Busch die Menschen 
nicht gut, wahr und schön dar, 

sondern böse, falsch und hässlich. Es sind 
die Scheinheiligen und die Moralapostel, 
denen Busch einen Spiegel vorhält, nicht 
denen, die versagen. Es macht ihm Spaß, 
der bürgerlichen Angst vor dem 
vermeintlich Bösen bewusst und ehrlich 
ein Gegengewicht zu setzen: "Dahingegen 
so ein Laster, ja, das macht mir viel 
Pläsier; und ich hab die hübschen Sachen, 
lieber vor als hinter mir", heißt es in der 
"Kritik des Herzens". 

er erhobene Zeigefinger, der in den 
Bildergeschichten von Wilhelm 

Busch häufig auftritt, der Zeigefinger ist 
eben nicht erzieherisch, wie er oft  
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missverstanden wird, sondern er ist 
ironisch, ja, fast hämisch. Denn das Gute, 
zu dem der Zeigefinger scheinbar 
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ermahnt, weil es immer zu triumphieren 
scheint, das Gute wirkt am Ende so blass 
und langweilig wie die Waden des 
Heiligen Antonius.  

as vermeintlich Gute ist nicht immer 
gut. Wenn es eben nichts verändert. 

Dann ist es eben doch nur - das Böse, was 
man lässt. Wilhelm Busch will sagen: 
Denk' noch mal über gut und böse nach. 
Nur Spießbürger glauben, dass sie auf 
der guten Seite stehen können. 

Deutung: Der Begriff „Spießbürger“ ist 
etwa um das Jahr 900 entstanden, als die 
Bürger noch ihre Städte, ihr Hab und Gut, 
mit dem Spieß verteidigen mussten. Als 
Spießbürger bezeichnet man heute einen 
engstirnigen Menschen, der sich allem 
Fortschritt verschließt, veralterte 
Anschauungen und moralische 
Grundsätze hartnäckig verteidigt. Solch 
einer gilt auch als „Spießer“. 

Ralf Drewes 
 
 
 

Der Tesche Getz und die Bahn 
 

ls die Bahn zum ersten Mal durch Kronstadt fuhr, hatte auch der Tesche Getz 
(Teutsch Georg aus Nussbach) davon gehört und kam nach Kronstadt, um sich die 

Geschichte anzusehen. Er nahm auch seinen Freund mit. Als die Eisenbahn nun stand, 
kroch er zwischen die Räder und sah sich alles genau an, dann sagte er zu seinem Freund: 
„Dies ist nicht rein. Hier hat der Teufel seine Hand im Spiele. Dies ist des Teufels 
Fuhrwerk“. 

ls sie nun beide auf dem Heimweg 
waren, kam ihnen einer mit dem 

Fahrrad entgegen. Der Tesche Getz hielt 
ihn an und sagte, er solle ihn  auch fahren 
lassen, er wolle auch einmal versuchen, 
wie dies ginge. Als nun der Tesche Getz 
auf dem Fahrrad saß und fahren wollte, fiel 
er in den Graben. Da er aufstand, sagte er: 
„Dies ist auch des Teufels Fuhrwerk.“ 

ie Eisenbahn ging ihm aber ständig 
im Kopfe herum. Zu Hause 

angekommen, machte er sich gleich mit 
seinem Freund an die Arbeit; er wollte 
auch eine Eisenbahn bauen. Er nahm sich 
den Pflugkarren und noch zwei andere Karren, kroch damit auf den Misthaufen, setzte 
sich auf und ließ die beiden Karren laufen, bis er in die Jauchegrube fiel. Als er nun 
aufstand und herauskroch, sagte er wieder: „Auch diese Eisenbahn ist der Teufels 
Fuhrwerk“. 

aus Schnurren und Späße aus Siebenbürgen von Misch Orend 
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Schon gewusst ? 

 
eweils am dritten Sonntag im März 
kann der "Welttag der Invaliden" 

begangen werden. So haben es die 
Vereinten Nationen 1982 festgelegt. Er 
steht in einer gewissen Spannung zum 
Welttag der Behinderten jeweils am 3. 
Dezember eines Jahres. Dabei bleibt das 
grundsätzliche Anliegen gleich und 
wertvoll: Nicht zu vergessen, wie viele 
Menschen auf der Welt als 
Versehrte leben müssen. 

ie Aufregung und die 
Empörung nach 

Unfällen oder 
Katastrophen ist ja oft sehr 
groß. Brennpunkte, 
Spezialsendungen und 
Sonderseiten informieren 
uns umfassend und genau 
am Tag des Ereignisses 
oder am Tag danach. Die 
Toten und die Verletzten 
werden statistisch erfasst. 
Nach den Schuldigen wird 
gesucht. Und drei Tage 
später scheint schon alles 
vergessen oder von einem neuen 
Schrecken abgelöst. Was ist mit den 
Trauernden? Wie geht es den Verletzten? 
Das weiß dann kaum noch jemand. Und 
ebenso geht es den Opfern der Kriege in 
aller Welt. Sie teilen das Schicksal all 
derer, die schnell vergessen werden, 

obwohl sie ein womöglich lebenslanges 
Leid tragen müssen. Da ist es hilfreich, 
das Schicksal dieser Menschen in der 
Passionszeit zu bedenken. In den 
Gottesdiensten und den 
Passionsandachten kann in Gebeten an die 
große Zahl von Menschen erinnert 
werden, die nur sehr eingeschränkt leben 
können oder sich ganz vom Leben 

abgeschnitten fühlen: die 
Minenopfer, die Opfer von 
Unfällen, die Versehrten 
nach Katastrophen und 
Unglücksfällen. Oft findet 
sich keiner, der sie 
aufrichtig um Vergebung 
bittet. Oft schenkt ihnen 
nach Jahren kaum noch 
eine Behörde Gehör. Viele 
möchten, dass die Opfer 
einfach Ruhe geben. Aber 
das können sie nicht. Sie 
möchten, dass man sich 
ihres großen Leids erinnert 
- und sei es auch nur aus 
der Ferne. Darum denken 

unsere Gemeinden im Gebet an sie und 
nennen auch Namen, soweit die bei uns 
bekannt sind. Möge Gott sich denen 
zuwenden, das erbitten wir von Herzen, 
die viele Menschen so gerne aus ihrer 
Welt verdrängen. 

Michael Becker
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Was würde Jesus dazu sagen 

 
ls Neunjähriger entdeckte er in einer 
Elberfelder Weberstube im 

westfälischen Industrierevier – sein Vater 
war dort Pfarrer – einen auf Samt 
gestickten Spruch: „Was würde Jesus 
dazu sagen ?“ Den Wandspruch hat er nie 
vergessen. Im Ersten 
Weltkrieg war der 
Seeoffizier Martin 
Niemöller ein erfolgreicher 
U-Boot Kommandant, und 
in der Weimarer Republik 
vertrat er stramme 
vaterländische Ideale. 
Doch dann entschloss er 
sich Theologie zu 
studieren. Als Pfarrer im 
noblen Berlin-Dahlem 
entwickelte er soziales 
Bewusstsein. 
1934 waren evangelische Kirchenführer 
zum Empfang beim Reichskanzler Hitler 
geladen. Der erklärte ihnen kategorisch: 
„Kümmern sie sich um ihre Kirche, aber 
die Sorge um das deutsche Volk 
überlassen sie mir!“  Es war der kleine 
Pfarrer Niemöller, der ihm ganz ruhig 
antwortete: „Die Sorge um das deutsche 
Volk hat jemand anderer auf unser 
gewissen gelegt, und die können Sie uns 
nicht abnehmen !“ Hitler soll sprachlos 
gewesen sein. 

artin Niemöller gehörte zu den 
Gründern des regimekritischen 

„Pfarrernotbundes“ und zu den 
Wortführern der Bekennenden Kirche. 
Bald hagelte es Predigtverbote und 
Strafverfahren. Acht Jahre lang steckten 
die Nazis den aufmüpfigen Pfarrer in 
Gefängnisse und Konzentrationslager. 

Nach dem Krieg, als 
Kirchenpräsident von Hessen 
und Nassau, blieb er 
unbequem und 
unberechenbar. Aussöhnung 
zwischen Kirche und 
Sozialdemokratie, Kampf 
gegen die deutsche 
Wiederbewaffnung, Protest 
gegen den Vietnamkrieg, er 
ließ keine Fettnapf aus, in den 
er treten konnte. 
Als er 1959 Mütter und Väter 
warnte, ihre Söhne zur 

Bundeswehr zu schicken und zu 
„Verbrechen“ ausbilden zu lassen, zeigten 
ich n der Verteidigungsminister Franz 
Josef Strauß und zahlreiche 
Wehrpflichtige gegen „Beleidigung der 
Bundeswehr“ an. Dabei war Niemöller, 
der alte Seeoffizier, nie ein kompletter 
Pazifist. Aber ein Krieg im Atomzeitalter, 
das sei nur noch „Massenmord und 
Massenselbstmord“. Darum ging er als 
alter Mann auf die Straße, um gegen den 
Wahnsinn der nuklearen Hochrüstung zu 
protestieren.              Christian Feldmann 
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Gönne dich dir selbst 

 
o soll ich anfangen? Am besten bei deinen zahlreichen Beschäftigungen, denn 
ihretwegen habe ich am meisten Mitleid mit dir. Ich fürchte, dass du, eingekeilt in 

deine zahlreichen Beschäftigungen, keinen Ausweg mehr siehst und deshalb deine Stirn 
verhärtest; dass du dich nach und nach des Gespürs für einen durchaus richtigen und 
heilsamen Schmerz entledigst. Es ist viel klüger, du entziehst dich von Zeit zu Zeit deinen 
Beschäftigungen, als dass sie dich ziehen und dich nach und nach an einen Punkt führen, 
an dem du nicht landen willst. Du fragst an welchen Punkt? An den Punkt, wo das Herz 
anfängt, hart zu werden. Frage nicht weiter, was damit gemeint sei: wenn du jetzt nicht 
erschrickst, ist dein Herz schon so weit. 
 

enn du ganz und gar für alle da sein willst, nach 
dem Beispiel dessen, der allen alles geworden 

ist (1. Kor 9,22), lobe ich deine Menschlichkeit - aber 
nur, wenn sie voll und echt ist. Wie kannst du aber 
voll und echt sein, wenn du dich selber verloren hast? 
Auch du bist ein Mensch. Damit deine Menschlichkeit 
allumfassend und vollkommen sein kann, musst du 
also nicht nur für alle anderen, sondern auch für dich 
selbst ein aufmerksames Herz haben. Denn, was 
würde es dir nützen, wenn du - nach dem Wort des 
Herrn (Mt 16,26) - alle gewinnen, aber als Einzigen 
dich selbst verlieren würdest? Wenn also alle 
Menschen ein Recht auf dich haben, dann sei auch du 
selbst ein Mensch, der ein Recht auf sich selbst hat. 
Warum solltest einzig du selbst nicht von dir alles 
haben? Wie lange noch schenkst du allen anderen deine Aufmerksamkeit, nur nicht dir 
selber? 
 

a, wer mit sich schlecht umgeht, wem kann der gut sein? Denk also daran: Gönne dich 
dir selbst. Ich sage nicht: Tu das immer, ich sage nicht: Tu das oft, aber ich sage: Tu es 

immer wieder einmal. 
 

Bernhard von Clairvaux (1090-1153) 
Abt und Kirchenlehrer 

in einem Brief an Papst Eugen III., einem früheren Mitbruder 
 
 
Monatsspruch Juni 2009 
Petrus sagte: Wahrhaftig, jetzt begreife ich, dass Gott nicht auf die Person 
sieht, sondern dass ihm in jedem Volk willkommen ist, wer ihn  fürchtet und 
tut, was recht ist.  

Apostelgeschichte 10,34-35 
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Info … 

m 11. Januar 2009, gedachten die 
Gemeinden Bartholomae und Rosenau im 

Rahmen eines Gottesdienstes der vielen Opfer 
der Deportation vor 64 Jahren. Zu ihrem 
Gedenken wurde nach dem Gottesdienst ein 
Kranz am Denkmal niedergelegt und einen 
Augenblick Stille gehalten. Beinahe jeder der 
Anwesenden hatte jemanden am Herzen, der 
diese Demütigung erlebt hat. Gott weiß warum! 
Anschließend sammelte man sich in den 
Räumlichkeiten des Pfarrhauses zu einem 
Gedankenaustausch bei einem süßen Tee.  
 

as Pfarramt der Evangelischen Kirchengemeinde A.B. Bartholomae-Kronstadt hat 
eine neue Telefonnummer. Sie lautet 0268 – 510432. Unter dieser Nummer ist das 

Pfarramt zu den vorher angekündeten Öffnungszeiten zu erreichen. Das Büro der 
Kirchengemeinde Rosenau hat eine neue Telefonnummer und zwar 0268-231619 und 
eine E-Mail kircherosenau@gmail.com. Unter der neuen E-Mail  kurtboltres@gmail.com,  
können Anfragen u.a. jederzeit getätigt werden. Bald werden wir auch eine Webseite für 
unsere Gemeinden einrichten. 
 

iele sind wir, doch eins in Christus. Fast 
beschwörend können die Weltgebetstagsfrauen 

das Motto ihres Gottesdienstes sagen und beten. 
Papua-Neuguinea, in dem außer der Amtssprache 
Englisch und „Tok Pisin“, dem Pidgin Englisch, 
mehr als 800 Sprachen von ebenso vielen von 
ebenso vielen Ethnien gesprochen werden, braucht 
in seiner Vielfalt den einigenden Glauben an 
Christus. Darum wählten sie aus dem Römerbrief 
den Text von dem einen Leib der Gemeinde, in dem 
alle untrennbar zueinander gehören, weil Gott es so 
will. 
 

ie am Palmsonntag beginnende Karwoche vor Ostern ist die wichtigste Woche des 
Kirchenjahres. Der Palmsonntag erinnert an den Einzug Jesu auf einem Esel als 

Reittier in Jerusalem. Biblischen Berichten zufolge wurde er dabei von vielen Menschen 
freudig mit Palmzweigen als König des Friedens begrüßt. In der Karwoche erinnern 
Christen an das darauf folgende Leiden und Sterben Jesu und bereiten sich auf Ostern vor, 
das älteste und höchste Fest der Christenheit. 
Die Bezeichnung Karwoche stammt wohl aus dem Althochdeutschen. „Kara“ bedeutet 
Klage, Trauer, die am Todestag Jesu (Karfreitag) im Mittelpunkt des Gottesdienstes steht. 
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stern ist das älteste und höchste Fest der Christenheit. Der Gottesdienst in der 
Osternacht oder am frühen Ostermorgen ist zugleich Herzstück des Kirchenjahres. 

Christen erinnern darin weltweit an die Mitte des christlichen Glaubens: die Auferstehung 
Jesu Christi von den Toten nach seinem Leiden und Sterben am Kreuz. Das Osterfest ist 
daher Symbol für den Sieg des Lebens über den Tod. In der frühen Kirche waren taufen in 
der Osternacht besonders beliebt. 
Im Jahr 325 bestimmte das Konzil von Nicäa den Sonntag nach dem ersten Vollmond im 
Frühling als Ostertermin. Seither wird das Auferstehungsfest in den westlichen Kirchen 
frühestens am 22. März und spätestens am 25. April begangen. Die Ostkirche richtet sich 
hingegen nach dem julianischen Kalender, daher fallen Ost und West – Termine nicht 
zusammen. 
 

chon bemerkt, dass die beiden Türme am Pfarrhaus von 
Bartholomae verschwunden sind ? Kaum ist das in seiner 

ganzen Straßenfront repariert und neu gestrichen worden, steht 
es jetzt schmucklos ohne seine imposanten Türme da. Es war 
eine Notwendigkeit sie herunter zu holen. Sie sind schon mehr 
als 100 Jahre alt und das Zinkblech, aus welchem sie 
hergestellt wurden, ist an vielen Ecken und Enden gesprungen, 
so dass sich bei leisem Regen große Pfützen am Dachboden 
sammelten. Aber keine Bange, das Pfarrhaus bleibt nicht ohne. 
Es bekommt ganz neue Türme, mit gleichen kunstvollen 
Verziehrungen.  
Hier nun ein Bild davon. 
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Wir danken dir, Herr Jesu Christ, dass du vom Tod erstanden bist 
und hast dem Tod zerstört die Macht und uns das Leben wiederbracht. Halleluja. 
 
Wir bitten dich durch deine Gnad: nimm von uns unsre Missetat 
und hilf uns durch die Güte dein, dass wir dein  treuer Diener sein. Halleluja. 
 
Gott Vater in dem höchsten Thron samt seinem eingebornen Sohn, 
dem Heilgen Geist in gleicher Weis´ in Ewigkeit sei Lob und Preis ! Halleluja. 

EG. 70,1-3 - Thomas Hartmann 1548-1609 
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